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burger Umweltinstituts. Solche Ware reise oft  
Tausende Kilometer nach Afrika oder Asien, wo es 
vielfach keine Entsorgungsstrukturen gebe und die 
Kleidung irgendwann, wenn sie auch dort keiner 
haben will, auf Deponien oder einfach in der Um-
welt landeten. 

Mit den Recherchen konfrontiert, räumt Za-
lando ein, mit Großhändlern wie Marmar zusam-
menzuarbeiten. Jedoch nur mit ausgewählten Part-
nern, deren Hauptsitz sich innerhalb der EU befin-
de und die somit auch an geltendes europäisches 
Recht gebunden seien. Man werde nun »intern 
diskutieren und prüfen, ob und inwiefern es sich 
hierbei um eine Information handelt, die zukünf-
tig in diesem Detailgrad auch für unsere Corporate 
Website interessant ist«. 

Je länger wir recherchieren, desto rissiger wird 
das Nachhaltigkeitsversprechen von Zalando. Die 
grüne Fassade blättert ab wie der Putz an den 
Häuser wänden von Gardno. Zum Vorschein 
kommt darunter ein fein gesponnenes Spinnen-
netz: Zalando hat sein Geschäft in etliche kleinere 
und größere Tochtergesellschaften unterteilt und 
teilweise an Drittanbieter, Subunternehmen und 
Partner ausgelagert. Rund 40 Tochtergesellschaf-
ten und über 1600 Partner hat dieses Netz, in dem 
sich unsere Kleidungsstücke verirren. 

Etwa die Cargohose. Seit Wochen sendet der 
Tracker Signale aus der Einöde eines Industrie-
gebiets in Waibstadt nahe Karlsruhe. Das Erstaun-
liche: Zalando hat die khakifarbene Männerhose 
längst aus dem Sortiment genommen, nur wenige 
Wochen nachdem wir sie zurückgeschickt hatten. 

Auf dem Retouren-Etikett der Hose steht auch 
gar nicht die übliche Zalando-Adresse, sondern die 
Anschrift eines Modeunternehmens namens Sun-
shine Fashion GmbH. Aus dessen nächster Nähe 
sendet mittlerweile der Tracker seine Signale. Drei 
weitere Tracker zeichnen ein ähnliches Bild: Die 
Kleidungsstücke werden schon nach kurzer Zeit 
nicht mehr im Zalando-Shop angeboten. Sie landen 
auch gar nicht bei Zalando selbst, sondern bei Händ-
lern, die ihre Ware im Zalando-Shop anbieten. 

Dieses Partnerprogramm nennt Zalando das 
»Rückgrat« seiner Strategie. Die Partner machen 
knapp ein Drittel des Gesamtumsatzes im Shop 
aus. Das ist nicht ungewöhnlich für eine Mode-
plattform. Nur: »Je größer dieses Netzwerk aus 
Partnern ist, desto weniger Einfluss hat Zalando 
darauf, was nach der Retoure mit der Ware pas-
siert«, sagt Tristan Jorde von der Verbraucherzen-
trale Hamburg: »Es kann meist gar nicht wissen, 
wie seine Partner wirklich mit der Ware umgehen.« 

Im Licht unserer Recherchen gibt Zalando zu, 
dass die versprochenen 97 Prozent jene Artikel gar 
nicht einschließen, die von Partnern über Zalando 
verkauft und von ihnen als Retoure auch direkt 
abgewickelt werden: »Diese Partner verkaufen im 
eigenen Namen Kleidung über Zalando und neh-
men die ggf. anfallenden Retouren wieder in ihren 
eigenen Bestand zurück, um sie wieder über unsere 
Plattform oder auch eigene oder alternative Kanäle 
anzubieten.« Im Klartext: Zalando hat keine Ah-
nung, was mit diesen Retouren geschieht. »Das 
Nachhaltigkeitsversprechen steht aber über der ge-
samten Marke Zalando«, sagt Tristan Jorde, »natür-
lich geht man dann davon aus, dass es für alle dort 
bestellten Produkte gilt. Die Kunden werden von 
Zalando getäuscht.« 

Manchmal scheint sich sogar Zalando selbst in 
seinem komplizierten Geflecht zu verheddern. Der 
Konzern will nicht nur klimaneutral, sondern so-
gar »netto-positiv« werden. Konkret hieße das: Mit 
jeder Zalando-Bestellung schont man nicht nur 
die Umwelt, man rettet sie. Doch wie groß ist der 
CO₂-Fußabdruck des Unternehmens überhaupt? 
Für 2019 kommuniziert Zalando 262.511 Tonnen 
CO₂-Äquivalente. Ein Jahr später korrigiert es die 
Emissionen rückwirkend auf über 3,8 Millionen 
Tonnen. Das ist etwa 15-mal so viel. 

Zalando erklärt das so: Man habe nun die 
Emissionen der gesamten Wertschöpfungskette 
berechnet, weshalb sie sich vervielfacht hätten. Das 
heißt: Zalando hat die Emissionen vieler Partner 
sowie die Auswirkungen von Lieferungen und Re-
touren über Jahre gar nicht mitberechnet. 

2021 hat Zalando nach eigenen Angaben sogar 
über 5,5 Millionen Tonnen verursacht, mehr als 

doppelt so viel wie ganz Island. Auch bei dieser  
Berechnung aber fehlen, wie sich auf Nachfrage 
herausstellt, noch die Emissionen von etlichen  
Partnern: »Werden die Retouren innerhalb der 
Logistik prozesse unserer Partner bearbeitet, fließen 
diese nicht in unsere Kalkulationen ein und wer-
den demnach auch nicht in unserer Kompensation 
berücksichtigt«, teilt der Konzern schriftlich mit. 

Trotzdem verspricht Zalando pauschal eine 
klima neutrale Retoure. Die Emissionen würden 
kompensiert, unter anderem durch die Aufforstung 
von Naturwäldern in Äthiopien. Wobei eine Recher-
che der ZEIT und des britischen Guardian kürzlich 
zeigte, dass Zalando auch auf Zertifikate setzt, die 
viel weniger CO₂ einsparen als versprochen. 

Umso wichtiger wäre es, die tatsächlich ausge-
stoßenen Emissionen so gering wie möglich zu 
halten. Doch ein Blick auf die Karten mit den 
Trackerdaten zeigt irrwitzige Transportwege. Für 
den Babystrampler etwa geht es von Gardno zu-
nächst in nordöstlicher Richtung nach Danzig – 
und dann wieder zurück nach Swinemünde im 
äußersten Nordwesten von Polen. Von dort wird er 
nach Malmö in Schweden verschifft und weiter 
nach Stockholm gefahren. Wenige Tage später geht 
es über Dänemark zurück nach Deutschland. Und 
dann wieder nach Polen. Von der Küste nimmt der 
Strampler noch einmal das Schiff nach Schweden. 
Er hat jetzt fast 7000 Kilometer zurückgelegt. 

Auch die grüne Weste reist innerhalb von zwei 
Monaten rund 7000 Kilometer durch Europa. 
Eine Strecke, fast so weit wie von Berlin nach Chi-
cago. Insgesamt waren die zehn Kleidungsstücke, 
die wir retourniert haben, 28.822 Kilometer unter-
wegs. Warum? 

An einem grauen Januartag sitzen wir in  
einem Seminarraum der Uni Bamberg mit Björn 
Asdecker, einem der wenigen Wissenschaftler, die 
zum Thema Retouren forschen. Er hält weltweit 
Vorträge, das Interesse ist groß. Jetzt scheint sogar 
er ein bisschen aufgeregt. Als er die ausgedruckten 
Routen der Tracker auf einem Tisch liegen sieht, 
stürzt er sich sofort darauf. Solche Daten, sagt As-
decker, gebe es bisher nicht. 

Der Forscher weiß, wo die Retouren zunächst 
landen, er kennt Gardno und andere Retourenzen-
tren. Was danach passiert, blieb bisher ein Ge-
heimnis von Online-Händlern wie Zalando. Doch 
Asdecker hatte eine Vermutung. Und unsere Tra-
cker liefern einen Beweis dafür.

Die Ursache für die Irrwege unserer Retouren 
nennt Asdecker predictive analytics, also vorher-
sagende Analytik. Jede Fahrt mit dem Lkw beruhe 
auf einer Spekulation, wo das Kleidungsstück als 
Nächstes am ehesten bestellt werden könnte. Die 
Vorhersagen treffe ein Algorithmus, der darauf 
programmiert sei, für eine möglichst schnelle Lie-
ferung zu sorgen. Die Transporter kreisten dafür 
ständig durch ganz Europa. Zalando bestätigt diese 
Vorgehensweise. Man stütze sich dabei etwa auf 
Daten zum Kaufverhalten der 50 Millionen Kun-
den sowie auf fast 15 Jahre Erfahrung. 

Wegen der hohen Rücksendequoten seien Re-
tourenzentren von Mode-Onlinehändlern mitun-
ter überfüllt, sagt Björn Asdecker. Was nicht mehr 
reinpasst, werde daher schnell wieder in einen Lkw 
verfrachtet und auf eine Reise quer durch die Ab-
satzmärkte geschickt. »Die Lkw dienen im End-
effekt als Lagerräume für Zalando«, sagt Asdecker. 

Zalando gibt an, die Kapazitäten der Zentren zu 
prüfen, bevor man Artikel dorthin liefere. An dem 
wilden Zickzackkurs vieler Kleidungsstücke ändert 
das nach unseren Daten aber nichts. »Ökologisch 
ist das eine Katastrophe«, so Asdecker. »Es finden 
Tausende Kilometer an Transport statt, die nicht 
sein müssten – erst recht nicht, wenn sich ein Un-
ternehmen Nachhaltigkeit auf die Fahnen schreibt.« 

Von unserem Babystrampler erhalten wir nach 
drei Monaten das letzte Signal. Der Akku unseres 
Trackers ist leer. Wir können den Strampler nicht 
weiter verfolgen. Gut möglich, dass er noch 
immer durch Europa tourt.

Mitarbeit: Sophie Rebmann

Die Recherche wurde unterstützt vom  
Netzwerk Recherche und von der  

Umwelt-Förderorganisation Olin gGmbH

DEUTSCHLAND

POLEN

LITAUEN

LETTLAND

ESTLAND

NIEDER
LANDE

NORWEGEN

Berlin

Stockholm

Kopenhagen

Warschau BELARUS

ZEIT-GRAFIK/Quelle: Flip

SCHWEDEN

DÄNE
MARK

zu
Russland

Ein  
GPS-Tracker, 
kurz bevor er 

in die Zalando- 
Kleidung 

eingenäht wird

Irrfahrt durch 
Europa: Die 
fast 7000

Kilometer lange 
Route des 

Babystramplers

Mitarbeiter  
am Logistik-

zentrum nahe 
dem polnischen 

Dorf Gardno 

einwandfreie »A-Ware«. Auf die restlichen drei Stapel 
komme die dreckige, offensichtlich getragene oder 
kaputte Kleidung, je nach Verschmutzungsgrad sor-
tiert in B-, C- und D-Ware. Diese Entscheidung 
müsse blitzschnell getroffen werden. Fiege bestätigt, 
dass es eine Zeiterfassung gibt, bestreitet aber die 
Vorgabe von 68 Artikeln pro Stunde. Die Arbeiter 
würden Bonuszahlungen erhalten, wenn sie die tat-
sächlichen Richtwerte »erfüllen oder übertreffen«. 

Wir wollen von Zuzanna wissen, was mit der aus-
sortierten Ware passiert. »Wir brachten die Ware zur 
Teamleaderin, und sie entschied dann«, antwortet 
sie. »Höchstwahrscheinlich wurde sie entsorgt.« 

Auch mit einer solchen Teamleiterin sprechen wir 
in Gardno. Sie war bis 2021 im Zentrum und er-
zählt, dass Kleidung, die dreckig war oder gerochen 
habe, aber auch Neuware, bei der ein Barcode fehl-
te, in großen Kartons in den hinteren Teil des Lo-
gistikzentrums geschleppt worden sei. Dort seien 
Schachtöffnungen an der Wand angebracht gewe-
sen; in diese hätten sie die Kartons mit der weg-
sortierten Kleidung ausgekippt. Sie sagt: Auf der 
anderen Seite der Öffnungen befinde sich ein 
Schredder. Dann beschreibt sie, wie die Schächte 
aussehen: blau – von außen als Röhren erkennbar. 
Auch wir haben diese Röhren beim Besuch des 
Logistikzentrums gesehen. Sie enden in großen 
blauen Containern mit der Aufschrift »Stena Re-
cycling«. Die schwedische Firma entsorgt Papier, 
Pappe und auch Textilien. 

Zalando bestätigt, mit Stena zusammenzu-
arbeiten. Allerdings recycle das Unternehmen für 
Zalando fast nur Verpackungsmaterial. Lediglich 
0,22 Prozent der Materialien seien Textilien, die aus 
gesundheitlichen Gründen vernichtet werden 
müssten. Zudem wiederholt Zalando wie ein Man-
tra seine Aussage, dass Retouren »sorgfältig in einem 
Standardverfahren« geprüft und nur zum kleinsten 
Teil vernichtet würden. Zalando dementiert also, 
dass seine Ware so vernichtet wird, wie es uns be-
schrieben wurde. Auch andere, für das Unter-
nehmen tätige Logistikfirmen hätten dazu keine 
Befugnis und würden entsprechend kontrolliert. 

Mit den Aussagen der Frauen vor Ort ist das nur 
schwer zusammenzubringen. Und dass es sein Re-
tourenmanagement an externe Firmen wie Fiege 
auslagert, erzählt auch etwas über das System Za-
lando. Das Unternehmen macht seinen Kunden 
große Versprechen und suggeriert, dass sorgloses 
Shoppen in Zeiten des Klimawandels möglich sei. 
Mit dem Ergebnis dieses Versprechens, den Millio-
nen zurückgeschickten Kleidungsstücken, will es 
aber direkt nur wenig zu tun haben. 

Was zum großen Versprechen nicht passt, behält 
Zalando für sich. So weist das Unternehmen auf 
seiner Website darauf hin, dass Artikel, die nicht 
mehr verkauft werden könnten, etwa weil sie kleine 
Mängel hätten, in den Zalando-Outlets angeboten 
oder an einen Verein gespendet würden. Von der 
Zusammenarbeit mit Händlern wie Mohammad 

Marmar aber steht auf der Website: nichts. Wir tref-
fen Marmar in einem Industriegebiet in Senden bei 
Münster. Sein Reich ist eine 4000 Quadratmeter 
große Lagerhalle. Auf dem Parkplatz steht sein Por-
sche Taycan Turbo. Der Mann mit Glatze, einem 
quadratischen Unterlippenbart und sauber gezupf-
ten Augenbrauen hat einen lebensgroßen Pappauf-
steller von sich vor seinem Büro aufstellen lassen. 
Darunter steht der Name der RTL-Fernsehsendung 
Die Retourenprofis, bei der Marmar eine  Expertenrolle 
einnimmt. Seit 2007 ist er im Restposten- Geschäft. 
»Wir sind die Müllabfuhr der großen Unterneh-
men«, sagt er. 

Marmar weiß, was seine Vertragspartner von ihm 
erwarten: Die Retouren sollen vom Kernmarkt in West-
europa verschwinden. Das sei die einzige Auflage. 
»Meine Kunden wollen nicht, dass ein Artikel, den sie 
für 200 Euro in ihrem Shop verkaufen, online irgendwo 
für 50 Euro auftaucht. Das macht das Geschäft kaputt.« 
Was nach dem Abverkauf aus der Ware werde, interes-
siere seine Kunden ansonsten nicht mehr. Zu seinen 
Geschäftspartnern gehören Discounter, Baumärkte und 
große Online-Marktplätze. Auch Zalando-Ware hat 
Marmar kürzlich verramscht. Ein Zwischenhändler, der 
direkt mit dem Unternehmen zusammenarbeite, habe 
ihm, so erzählt er es, Kleidung und Schuhe des Unter-
nehmens verkauft. Marmar hat die Ware dann an 
Händler außerhalb Europas weiterverkauft. 

Was das im Klartext bedeutet, beschreibt Michael 
Braungart, der wissenschaftliche Leiter des Ham-
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By setting up the supply and distribution
infrastructure for carbon-neutral fuel in a
highly competitive market, we helped a major
air freight firm prioritize decarbonization–
and profitability.
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